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kZetersburg, 27.
Fobky veröffentlichte Urkunde iſt ein geheimes Telegramm.

zen, Jlu
un

äftsſte lle in Halle (Saale). Leipziger Straße Nr. 61/62
l während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

a Schriſtleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 560
ins Eupſſchriftleiter: Dr. Simon Halle

Starke engl
Außerordentlich ſchwere Verluſte

der Engländer
gerlin, 27. Nov. Bei Sturm und Regen f
(adern der Vormittag des 26. November mit geringer

ſeitiger Gefechtstätigkeit. Erſs nachmittags ſteigerte ſich
eſtrooſebeke bis Zandvoorde das Artilleriefeuer

oßer Heftigkeit. Am Abend trat von der Küſte bis Hout-Aner Wald erneute Feuerſteigerung ein. Weſtende
d, Stadt Dixm nide erhielten lebhaften Beſchuß.

verlief in

Ver-
e vorßoßende engliſche Patrouillen wurden reſt-

Auf dem Hauptkampffelde von Cambrai wurden am Vor
ag mehrfach erkannte feindliche Anſammlungen beim Bahn-

fResnières unter wirkſamſtes Verrichtungsfeuer ge-
nen. Am Nachmittag ſetzte beſonders in Gegend Bourlon
Fontaine ſtarker Artilleriekampf ein. Auch hier faßte unſere

ülerie ihr Feuer gegen Auſammlungen bei Grainvourt
h Annenx zuſammen. Sechs gegen Fontaine auf-

nende Panzerwagen wurden durch unſer Feuer zur
mehr geswungen. Südlich Jnchy entwickelten ſich
ühr abends beim lebhaften Feuer ſchwerer Kaliber für uns
jnftig verlaufende Handgranatenkämpfe. Unter dem

tze der Dunkelheit bereitgeſtellte ſtarke feindliche Jnfanterie
um 7 Uhr 30 Min. abends gegen Bourlon Dorf und

d zum Angriff vor. Jn erbitterten hin und herwogendem
ahkampf wurden die Engländer unter ſchweren
erluſten abgeſchlagen. An der Südſpitze dez Bour-
Waldes iſt ein Engländerneſt verblieben. Jm übrigen iſt

Vourlon, ſowie der Bourloner Wald entgegen dem Poldhu-
richt feſt in unſerer Hand. An dieſer Stelle des Hauptkampf-
des haben die Engländer bei ihren wiederholten miß-
jenen Angriffen und in unſeren wuchtigen Gegenſtößen

e ſchwere Verluſte erlitten. Jhreegene Zahl und Maſſe unterlag jedesmal dem Heldenmut
rer tapferen Jnfanterie.

Ein in Gegend La Folie gegen 8 Uhr abendz ſich vor
eitender Angriff kam in unſerem Vernichtungsfeuer nicht zur
rchführung. Auf dem ganzen Kampffelde erleiden die Eng

der vor jedem Angriff ſchwere Verluſte durch das flankierende
zilleriefeuer unſerer Batterien, die jedesmal in dem über-

ichen Gelände in der Lage ſind, ſchnell ihr verheerendes
er auf die maſſierten Anſammlungen zu richten.

Pordweſtlich Soiſſons nahm zeitweiſe die Artillerie
tigkeit ſt unſerer Südfront zu und ſteigerte ſich weiterhin am

tnachmittage.

Oeſtlich Reims ſetzte von 7 Uhr bis 7 Uhr 30 Min. vor
tags ein ſarker feindlicher Feuerüberfall am Keil- und Pvoel-

erge ein. Nach ſtarkem Artillerie- und Minenfeuer auf unſere
tellungen nördlich Prungay erfolgte dort 5 Uhr nachmittags ein

r franzöſiſcher Teilvorſtoß, der im Gegenſtoß abgewieſen
jurde, Die Verluſte des Feindes ſind ſchwer. Oeſtlich der
facs nahm nach verhältnismäßig ruhigem Vormittag beſonders
Gegend Ornes am Nachmittag das Feuer zu und griff gegen
nd auch auf unſere Stellungen bis an die Maas über. Mehr

h erkannte feindliche Bewegungen wurden mit Erfolg unter
genommen.

Weitere Veröffentlichung der ruſſiſchen
Geheimakten

Stockholm, 26. November. Die Petersburger Zeitung
taroda“ fährt mit der Veröffentlichung der Ge-

timakten fort. Danach teilte der ruſſiſche Botſchafter in
is Jswolski in einem geheimen Telegramm am 26. Fe

er 1917, Nummer 168, mit, daß der Regierung der fran
ſiſchen Republik Gewicht und Bedeutung der Vereinbarungen
betonen ſind, die im Jahre 1915 mit der ruſſiſchen Regierung
offen wurden, um nach Kriegsſchluß die Frage von Kon
entinovpel in Uebereinſtimmung mit Rußlands Beſtreb-
en zu regeln und daß andererſeits ihren Verbündeten alle jede
herheiten in militäriſcher wie induſtrieller Hinſicht zuzuſichern

die für die Sicherheit und den wirtſchaftlichen Fortſchritt
Kaiſerreiches nötig ſind und deshalb Rußlands unbe

kenzte Rechte in Bezug auf die Feſtſetzung ſeiner weſt
ihen Grenze zuerkennen. Jn einem geheimen Telegramm

ruſſiſchen Ausrärtigen Amtes an den Botſchafter in Paris,
u. a. die franzöſiſchen Erpberungspläne

gegenüber behandelt, heißt es zuletzt:ferdem glauben wir uns der Zuſtimmung von ſeiten Frank-
verſichern zu müſſen, daß die Servitut über die Aa-

1dsinſeln nach Beendigung des Krieges aufgehoben
den muß.

November. (P. T. A.) Die letzte von
r ruſſiſche Geſandte in Vern teilt darin mit, daß einige Groß-

anzlente in der Schweiz Beſprechungen abhielten. Die Eng-
wer ſtellten in Abrede, ſo heißt es in dem Telegramm weiter,
dieſer Konferenz teilgenommen zu haben, doch ſei der Direktor

LevdsVank am 22. September 1917 in Genf angekommen.
züolich Rußlands wiſſe man nichts Endgültiges. Es ſcheine,
man ſich nur dahin ausgeſprochen habe, daß die Mittelmächte
de Kompenſationen im Orient erlangen könnten. Die deut-
m Teilnehmer an der Konferenz hätten auf Abtretung der

hen Provinzen und Unabhängigkeit Finnlands beſtanden.
Anmerkung der Schriftleitung: An zuſtändiger Stelle iſt von

Verſammlung nichts bekantet,

Mittwoch, 28. November 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berlmer Schriftleuung:
Bernburger Straße 30. Fernrum Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 27. Nov., abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfelde bei Cambrai ſind ſtarke eng
liſche Angriffe zwiſchen Bourlon und Fon
t a e geſcheitert. Erbitterte örtliche Kämpfe dauern
noch an.

Jm Oſten und an der italieniſchen Frontnichts Beſonderes. 5 s
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 27. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Lage blieb geſtern unverändert. Jn den die letzten
zehn Tage ausfüllenden Kämpfen bei Cismon haben die
alpenländiſchen Truppen des Generals Alfred Krauß
wieder mit größter Tapferkeit und Ausdauer gefochten.
Hatte das Grazer Schützen- Regiment im Ringen um den
Monte Pertios abermals ſeiner Vergangenheit wür-
dige Taten vollbracht, ſo fanden die Oberöſterreicher vom
HeſſenJnfanterie- Regiment Nr. 14 und Abteilungen der
Tiroler Jäger bei Jl Termine und San Marino
in der Brenta-Schlu ch t Gelegenheit, neuen Ruhm
an ihre Fahnen zu knüpfen. Am 23. November hat Haupt
e Brumvvski den 25. Gegner im Luftkampf

eſiegt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien

Nichts Neues.
Der Chef des Generalſtabes.

Das Programm des polniſchen Miniſter
präſidenten

Warſchau, 27. Nov. Jn den Warſchauer Blättern ver
öffentlicht der Seniorenkonvent der aktiviſtiſchen Parteien
eine Erklärung, nach der der Seniorenkonvent keinen Block
bilde, ſondern nur zur Verſtändigung in den laufenden
politiſchen Fragen diene. Das nationale Zentrum ſei nur
eine Gruppe im Block. Jn der Konferenz mit dem
Seniorenkonvent habe Miniſterpräſident Kucharzewski,
nachdem er eingangs bemerkt hatte, daß er offener konſe
quenter Aktiviſt ſei und ſich unter den Vertretern des Ak-
tivismus in befreundetem Kreiſe fühle, ſein politiſches
Programm in den Hauptzügen, wie folgt. zuſammengefaßt:

1. Schnellſter völliger Aufbau des pol-niſchen Staates auf der Grundlage der Erlaſſe des 5. No
vember und des 12. September.

2. Eiligſte Schaffung einer regulären natio-
nalen Armee noch vor Berufung des Staatsrats mit Hilfe
der Rekrutierung und auf den Kaders der Legionen.

3. Aktivität und möglichſte Einheitlichkeit des Kabinetts.
4. Berufung des Staatsrates nach den Grund

ſätzen, welche eine eintvächtige Zuſammenarbeit mit der Regie
rung ermöglichen.

„Glos“ erfährt hierzu, daß der Seniorenkonvent ſeine
Stellung zur Regierung von den Bürgſchaften abhängig
mache, welche die Zuſammenſetzung des Kabinetts hinſicht-
lich der Durchführung des Programms geben werde.

Sie beſprechen ſich wieder einmal
Amſterdam, 27. Nov. „Algemeen Handelsblad“ be-

richtet aus London: Einer der Gegenſtände, die nächſte
Woche durch den Kriegsrat der Alliierten be
ſprochen werden ſollen, iſt die Frage des Zuſammen-
wirkens der Flotten der Mittel- und Süd-amerikaniſchen Staaten mit den Flotten von
Großbritannien und der Vereinigten Staga-
ten. Ein anderer Gegenſtand der Beſprechungen wird die
Verſorgung der Alliierten bilden. Jede Macht wird
erſucht werden, eine Liſte ihres Bedarfes aufzuſtellen.
Sonderrechte zugunſten des einen oder anderen der
alliierten Länder werden nicht gewährt werden. Andere
Punkte beziehen ſich auf die zu ergreifenden Maßregeln
für die Bekämpfung des öſterreichiſch-un-
gariſchen U-Bootkrieges im Adriatiſchen Meer,
ſowie die Frage der Blockade in ihrer Beziehung zur
Schweiz und zu Spanien und die finanzielle und wirt-ſchaftliche Hilfe, die nach dem Kriege Belgien gewährt

werden ſoll.
frage Preußens

iſche Angriffe geſcheitert
Die Freikonſervativen

und die Wahlrechtsfrage
Seit einigen Tagen beſchäftigt eine prinzpielle Aus-

einanderſetzung über die Wahlrechtsfrage die freikonſer-
vativen Blätter und Kreiſe. Jhren Ausgangspunkt nahm
die Erörterung von einem in der „Poſt“ veröffentlichten
Aufſatz des freikonſervativen Landtagsabgeordneten Pro-
feſſor Dr. BredtMarburg, in welchem der Befürchtung
Ausdruck gegeben war, daß die Partei ſich in der Wahl
rechtsfrage nicht als zuverläſſig erweiſen und umfallen
könnte. „Die Freikonſervativen“, ſo heißt es weiter,
„haben bisher nur eine ſehr vorſichtige Stellung einge-
nommen. Vor allem aber iſt von maßgebender Stelle aus
mit der Möglichkeit des Umſchwenkens ſchon in einer Weiſe
geſpielt worden, daß kein Menſch mehr ſicher iſt, wie die
Partei ſich ſtellen wird. Nun kann man die Fragen aber
beurteilen, wie man will man muß nur auf alle Fälle
wiſſen, was man will, und dann dabei bleiben. Die Stel
lung: wir ſind eigentlich dagegen, aber unter Umſtänden
auch bereit, dafür zu ſein, muß eine Partei um jeden Kredit
bringen. Nach dieſer Stellung aber ſieht das Verhalten der
Partei bisher aus. Daß aber ein ſolches Verhalten nicht
nur der Parteiidee genau entgegenlaufen würde, ſondern
die Partei für kommende Wahlen auch ziem-
lich unmöglich machen würde, liegt auf der Hand.
Die Gefahr iſt da.“

Wie zu erwarten war, hat der Führer der freikonſer
vativen Partei, der Abg. Frhr. von Zedlitz, dieſen
ziemlich eindringlichen Appell nicht un
Aber ſtatt die vom Abg. Bredt gewünſchte klare Antwort
zu erteilen, gehen ſeine, ebenfalls in der „Poſt“ veröffent-
lichten Ausführungen am Kern der Sache vollkommen vor-
bei. Frhr. von Zedlitz erklärt es zunächſt einmal für er-
forderlich, abzuwarten, „ob noch begründete Ausſicht vor
handen iſt für ein Wahlrecht, das bei weitgehender Gleich-
ſtellung aller Wähler doch den beſonderen Wert berück-
ſichtigt, der einem Teil der Stimmen für den Staat nun
einmal beiwohnt, oder ob damit zu rechnen iſt, daß ſich das
gleiche Wahlrecht, wenn auch mit Schwierigkeiten, beſtimmt
durchſetzt. Das aber wird ſich, ſoweit man jetzt ſehen kann,
erſt im Laufe der Verhandlungen, wahrſcheinlich ſogar
recht ſpät, herausſtellen. Erſt wenn dieſe Seite der Sache
mit einiger Sicherheit zu überſehen iſt, läßt ſich dann die
Wahl des einzuſchlagenden Weges pflichtgemäß treffen.“

Wie man ſieht, lehnt Frhr. von Zedlitz alſo eine un
zweideutige und offene Stellungnahme ab und zieht ſich
auf die an ihm gewohnte Taktik des „einerſeits--anderer-
ſeit zurück. Offenbar wird dabei die Haltung des frei-
konſervativen Führers in ſtarkem Maße von der ebenfalls
ſchwankenden Wahlrechtspolitik der Nationalliberalen be
einflußt, und es ſcheint, daß er ſich insbeſondere hinter dem
bisherigen Führer der nationalliberalen Partei, dem nun-
mehrigen Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums Dr.
Friedberg zu verſchanzen gedenkt. Wenigſtens erklärt er in
einem Aufſatz des „Tag“, daß Dr. Friedberg, der ſich
wiederholt gegen das gleiche und für ein Mehrſtimmen-
wahlrecht ausgeſprochen habe, ſeit dem Wablerlaß vom
11. Juli von der politiſchen Notwendigkeit der Einführung
des gleichen Wahlrechts durchdrungen und daher in der
Lage ſei, mit vollem Nachdruck für die Erfüllung der in
jenem Erlaſſe erteilten Zuſage einzutreten. Leider iſt
Frhrn. von Zedlitz dabei jedoch ein beträchtlicher Jrrtum
unterlaufen; denn noch auf dem nationalliberalen Ver-
tretertag in Hannover am 7. Oktober hat Dr. Friedberg
ſich unter lebhaftem Beifall unzweideutig gegen die Ein-
führung des Reichstagswahlrechts in Preußen geäußert
und ſich unumwunden zum Pluralwahlrecht bekannt.

Wie Dr. Friedberg und die Mehrheit der national
liberalen Fraktion aber auch neuerdings zur Wahlrechts-
frage ſtehen mögen, über das eine ſollte die freikonſer-
vative Fraktion bezw. die Parteileitung nicht im Zweifel
ſein: daß der eingangs erwähnte Aufſatz des Abg. Dr.
Bredt die Auffaſſung der weiteſten Parteikreiſe wider-
ſpiegele. Auch der Ende Oktober ſtattgefundene freikonſer-
vative Parteitag und die von ihm bekundete Zuſtimmung
zu den Ausführungen des Abg. Lüdicke zur Wablrechts-
frage laſſen es als ſicher erſcheinen, daß ein Abgleiten
der Parteileitung nach links für die freikonſervative
Wählerſchaft eine Belaſtungsprobe bedeuten würde, die
beſſer ungeſchehen bleibt. Schließlich darf gerade in dieſem
Zuſammenhange wohl darauf verwieſen werden, daß eine
erhebliche Anzahl der freikonſervatioen Mandatsinhaber
ihre Sitze nur der Unterſtützung deutſch- konſervativ gerich-
teter Wähler verdankt, und daß dieſe künftighin kaum ge
willt ſein dürften, ihre Stimmen den Kompromißkandidaten
einer Partei zur Verfügung zu ſtellen, die in einer Lebens

offenkundig verſagt haben wärde. Es
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u deshalb im wohlverſtandenen Jntereſie der freikonſer-
waren Partei gelegen ſein, wenn die Parteileitung ſich
möglichſt bald und uneingeſchränkt zu einer Stellungnab ine
durchringt, die den Traditionen ihrer beſten Feit entſpricht

UBootkrieg und Landkrieg
Daß der feindliche Druck auf unſereUBoot Krieg ſehr leichte Landfronten durch denKri- erheblich erleichtert worden ſt iſt er vor

giniger Zeit von der oberſten Heeresleitung ausdrücklich u
kannt worden. In Wirklichkeit iſt dieſe Unterſtützung des am
krieges durch den UBoot Krieg weit erheblicher, als es auf den
erſten Blick den Anſchein hat. Allerdings iſt es dem U ort
Krieg nach Lage der Dinge nicht möglich, die Zufuhren von
Munition aus England ſie überwiegen en partJ gland, wo ſie überwiegend hergeſtellt wirdnach dem Feſtlande zu unterbinden Aber das
zuführen, daß auf der kurzen Strecke von England nach Frank
reich, durch Minenfelder, Netzſperren und andere techniſche Hilf
mittel ſich eine verhältnismäßig große Sicherheit für den Verkehr,
zumal bei Nacht und mit ſchnellen Dampfern, erreichen läßt.
Daß dagegen auf anderen Strecken, auf dem Wege nach Ruß-
iand und dem Mittelmeere trotz G. leitzügen und anderen Hilfs-
mirteln mancher Munitionsdampfer unſeren U-Booten zum Opfer
gefallen iſt. ergeben die Berichte unſerer UBoots Führer

Die auf dieſe Weiſe vernichtete Munition wird aber d
Verwendung an der feindlichen Front entzogen und dadurch de
apferen Verteidigern unſerer Front ihre Aufgabe erkeichtert.
Auch der rieſige Munitionseinſatz bei den jetzigen Kämpfen in
Flandern der vielleicht noch den Munitionseinſatz der Somme
ſchlacht vom Vorjahre übertrifft, ſpricht nicht dagegen denn wenn
Ve verſenkten Munitionsmengen an die feindlichen Fronten in
Frankreich Jtalien, Rußland, Mazedonien oder der Türkei ge
kommen wären, ſo wäre der feindliche Einſatz an Munition eben
noch um ſoviel größer geweſen.

Aber die unmittelbare Vernichkung von Munition iſt nur ein
kleiner Teil der Unterſtützung unſeres Landkrieges durch den
UBootKrieg. Vielmehr fällt die ſo häufig gemeldete Ver-
ſenkung der aus allen Teile der Welt bezogenen Rohmaterialien
uns Gewicht, wie Eiſenerzen, Kupſer, Chemikalien für Spreng-
toffe und dergl., von deren Einfuhr die Höhe der Munitions-

erzeugung unmittelbar abhängt. Und nicht nur auf die Ver-
ſenkung der Schiffe kommt es an; ebenſo wichtig iſt es,
Fahrten aus anderen Gründen unterbleiben, z. B. weil es an
Schiffsraum fehlt oder weil der vorhandene Schiffsraum dring-
licher für andere Zwecke gebraucht wird. An Schiffsraum aber
fehlt es infolge der hohen Verſenkungsziffern unſeres UBoot-
Krieges ſehr erheblich. Uebereinſtimmend wird von allen

Hhonroldo: J eJ-Booten gemeldet, daß unehmend veroden, was auchOrte Weeere
feinen Grund in dem allmählichen Sinken der verſenkten Tonnage
findet. Ferner wird der für die Beförderung von Gütern und
dann auch für Munition verfügbare Schiffsraum eingeſchränkt
durch die verſchiedenen Maßnahmen eines verſtärkten Schutzes
für den Schiffsverkehr, wie das Fahren in Beoleitzügen, das eine

des vhnehin eingeſchränkten Schiffs-
verhinder und die Sicherung von Geleitgügen oder

einzeln fahrender Schiffe heſonders im Sperrgebiet durch be-
waffnete Schiffe aller Art, die andernfalls für den Transport
ebenfalls in Betracht kämen, wobei des Verbrauchs von Kohlen,
die ſonſt der Munitionsherſtellung nutzbar gemacht werden
könnten, noch gar richt gedacht iſt. Letzten Endes gehört Z. B.
auch die Benutzung der Bahnen vei den gegenwärtigen großen
Truppenverſchiebungen der Entente nach Jtalien hierher, zu der
man nur gegriffen hat, weil der Seeverkehr infolge des U-Voot-
Krieges zu gefährlich iſt. Wäre man nicht genötigt, auf dieſen
Umſtand Rückſicht zu nehmen, ſo wären die jetzt durch Truppen-
trasporte überlaſteten Bahnen für den Verſand von Munition
und ſonſtigem Kriegsmaterial verwendbar, deſſen Jtalien viel-
leicht drinalicher als der Menſchen bedarf, ganz abgeſehen davon,
daß die Truppentransvorte mit der Bahn ungeheure Kohlen-
mengen verſchlingen, die Munitionsherftellung
hätten dienſtbar gemacht werden können.

Läßt ſich die Unkterſtützung, die der Landkrieg durch den
UBoot Krieg infolge der Verringerung der feindlichen Munition
erfährt, auch nicht in beſtimmten Zahlen ausdrücken, ſo ergeben
dieſe Erwägungen doch, daß dieſe Unterſtützung ſehr beträchtlich
iſt und daß der feindliche Munitionseinſatz an unſeren Fronten
noch erheblich größer wäre, wenn unſere UBoote nicht ſo manches
mit Kriegsmaterial oder Rohmaterialien für die Munitions
erzeugung beladene Schiff verſenkten und dadurch die verfüg
baren Schiffsräume dauernd verminderken.,

raumes

37 doon auch ber

Aufſchub der Parlamentswahlen in Fraukreich
Bern, 27. Nov. „Progrès de Lyon“ meldet aus Paris:

Der Miniſter des Jnnern erteilte allen Präfekten und
Unterpräfekten die Anweiſung, angeſichts der augenblick-
lichen Umſtände ſich nicht von ihren Poſten zu entfernen,
außer in Fällen, wo es unbedingt dienſtlich notwendig iſt.
Der Polizeipräfekt von Paris und der Direktor der Allge-
meinen Sicherheitspolizei wurden abgeſetzt. Die Regierung
vseabſichtigt, die Neuwahlen zum Parlament, die im Jahre
1918 ſtattfinden ſollten, zu verſchieben, da man ſonſt die in
der Armeezone befindlichen Wähler und die Kriegsgefange-
nen mit abſtimmen laſſen könne. Man hält es für wahr-
ſcheinlich, daß die Kammer ihre Machtbefugnis durch Ge
ſetz bis zum Jahre 1920 verlängern laſſen wird. Jn vpar-
lamentariſchen Kreiſen ſcheint man ſich mit der Möglichkeit
von Wahkreformen zu befaſſen und zwar ſollen im erſten
Wahlgange alle Sitze im Parlament auf Grund des
Syſtems der abſoluten Mehrheit verteilt werden und für
die Stichwahlen ſoll das Proportionalſyſtem Anwendung
finden.

Die Malvy- Angelegenheit
Die heute in Genf eingetroffenen Lyoner Blätter vom

23. November berichten über die Kammerſitzung
vom 22. November nachfolgende Einzelheiten: Als
Dechanel bekannt gab, daß Malvy einen Antrag auf
Gründung eines Ausſchuſſes von 33 Mitgliedern einge-
bracht habe, entſtand ſofort große Erregung. Malvy wurde
nur geſtattet, kurz über die Zeit der Erörterung ſeines An-
trages zu ſprechen, wogegen die Sozialiſten Einſpruch er-
hoben. Malvys Angaben bezüglich der bisherigen Unter-
ſuchungen auf die Anſchuldigungen durch Daudet
wurden von Painleve als richtig beſtätigt. Die Rede
Malvys wurde von heftigen Zwiſchenrufen der Rechten
und ſtarken Zuſammenſtößen zwiſchen der Rechten
und der Linken ſtändig unterbrochen. Die Linke und die
zußerſte Linke und ein Teil des Zentrums bereiteten Malvy
nach der Rede eine Huldigung. Renaudel erklärte nach-
her, Clsmencegau ſei zwar nicht anweſend, aber irgend
jemand von der Regierung könne in ſeinem Namen
ſprechen. Clémenceau habe die Skandale als Sprungbrett
benutzt, um zur Macht zu geſangen. Jn der Kammer er-
tönten wieder leidenſchaffliche Zwiſchenrufe, erſt nach

konnte Renandel forifahren.langer Unterbrechung konnte Renand fab
Clémenceau muß nun auch die Vnitiative für alles Weitere
übernehmen und Malvy innß ſeine Ankläger vor Gericht
ſtellen können. Juſtizminiſter Mail führte ſodann
namens der Regierung aus, daß ſie Erklärungen beibringen
werde. Jm Senat wurde der Antrag Malvy ſehr leb
haft beſprochen.

iſt darauf. zurück

Ganz

Der Heldenkampf des Hilfs-
kreuzers „Marie“ im Kattegatt
Drei Schiffe des Namens „Marie“
in der
olte Kreuzerkorvette dieſes Namens, die lange Jahre hin
durch die deutſche Flagge in fernen Zonen zeigte, der
Dampfer „Marie“, dem es gelang, die engliſche Blockade
linie zu durchbrechen und den Helden in Oſtafrika neue
Munition zuzuführen, und nun ſeit wenigen Tagen der
kleine Hilfskreuzer des gleichen Namens, der am 2 No
vember im Kattegatt nach tapferem Widerſtand gegen neun
engliſche Torpedobootszerſtörer mit wehender Flagge in den
Fluten der Oſtſee verſank, nachdem mehr als zwei Dutzend
tapferer Blaujacken ihre Treue zur ſchwarzweißroten
Flagge mit dem Tode beſiegelt hatten.

Kein Ruhmesblatt für Englands in dieſem Kriege an
wirklichen Heldentaten ſo armen Flotte iſt dieſer ungleiche
Kampf geweſen. Neun gegen einen! Neun moderne, ſtark
bewaffneke Torpedobootszerſtörer gegen einen kleinen
Hilfskreuzer, der im Frieden als einfacher Handelsdampfer
die Oſtſee furchte, deſſen dünne Eiſenwände unter dem
Hagel engliſcher Granaten wie ein Sieb durchlöchert
wurden, nachdem gleich einer der erſten Treffer in die Ma-
ſchine das Schiff manövrierunfähig gemacht hatte. Auf
200, zwei hundert Meter Entfernung hatten die Eng
länder ihren Geſchoßregen über das todwunde Schiff ge
ſchickt, und doch erſt durch einen Torpedo in das Hinter
ſchiff, der durch Exploſion der Munitionskammern das
ganze Achterdeck in Flammen ſetzte, vermochten ſie den
Widerſtand des tapferen Schiffes zu brechen. Zwei der
„tapferen“ Zerſtörer waren bereits ſchwer beſchädigt aus dem
Gefecht gausgeſchieden und hatten ſich lendenlahm zurück
gezogen. Dann ſuchten auch die anderen das Weite und
überließen das in hellen Flammen lodernde Schiff, auf
dem noch immer
Schickſal. Einige Verwundete hatten ſie noch ſchnell aus
dem Waſſer aufgenommen; den Reſt der tapferen Schar,
unter ihnen den Kommandanten, Kapitänleutnant Lauter-
bach, hatten ſie in ihrer fliehenden Eile nicht mehr gefangen
nehmen können. Dieſe Männer batten bis zum letzten
Augenblick auf dem brennenden Wrack ausgehalten und
waren dann mit dem kleinen Boot abgeſtoßen, dem einzigen,
das noch einigermaßen unbeſchädigt war.
ſchale von dem völlig in Qualm und Flammen gehüllten
finkenden Schiff ablegte, ſtiegen noch, nach gutem deutſchen
Seemannsbrauch, drei Hurras auf Kaiſer
himmelan. Zwei Stunden ſpäter wurden die Schiff
brüchigen bon dem däniſchen Dampfer „Dalgas“ aufge-
nommen.

Nach dem Eintreffen in Kopenhagen wurden die Ver-
wundeten ins Hoſpital überführt, wo ſie eine äußerſt herz-
liche und ſorgſame Aufnahme fanden. An dem Landungs

ſind jetzt für immer

rlatz drängte ſich eine dichte, neugierige Menſchenmenge,
ReporterRe ſuchten intereſſante Einzelheiten zu erfahren.

Einer von ihnen ſtellte an den Kommandanten die etwas
harmloſe Frage: Konnken Sie ſich denn nicht ergeben?

gegen alle Disziplin miſchten ſich da die Matroſen
ins Geſpräch und murmelten unwillig: „Was denkt der
Mann denn von uns? Wir und uns ergeben? Lieber
wollen iwir ertrinken, als daß wir uns den Engländern er
geben

Neun gegen einen hatten die Engländer gefochten und
das kleine Schiff zum Sinken gebracht. Tapfer ſind ſie
dann immer, die Albionsſöhne, wenn ſie in der Uebermacht
ſind. So war es am 28. Auguſt 1914 vor Helgoland und
bei den Falklandinſeln. Ebenſo waren ſie in der Schlacht
vor dem Skagerrak faft zweimal ſo ſtark als wir. Durch
ihre Uebermacht wollen ſie auch dieſen Krieg gewinnen,
indem ſie aus allen Teilen der Welt Hilfe herbeiholen.
Der Plan wird ihnen nicht gelingen. Er wird ſcheitern an
der deutſchen Kraft und an dem deutſchen Siegeswillen,
der ſich bis Ende durchſetzen wird: Und wenn die Welt
voll Teufel wär

z

Zur Konferenz der Alliierten
Rom, 27. Nov. (Agenzia Stefani.)

ſowie der Kommiſſar für das Flugweſen Chieſa ſind am
Abend zur Teilnahme an der Konferenz der Alliierten
nach Paris abgereiſt. Sonnino hat ſich ſchon geſtern da
hin begeben.

London, 27. Nov. (Reuter.)
Vormittag nach Paris abgereiſt, um an der Sitzung des Oberſten
Kriegsrates teilzunehmen. Auch Venizelos iſt nach Paris
abgereiſt.

Paris, 27. Nov.
ein,

(Agence Havas.) Sonnino traf hier

Der neue Oberbefehlshaber Krylenko
richtete laut „Havas“ an Armee und Flotte einen Tages
befehl, indem er ſeine Ernennung und bevorſtehende Ab
reiſe zur Front mitteilt.

Krylenko iſt der breiteren Oeffentlichkeit durch ſein Auf-
treten im Petersburger Wahlkampf 1906,/07 für die zweite Dumg
bekannt geworden. Damals wirkte es nach dem „Vorwärts“ als
große Senſation, daß in offenen Wählerverſammlungen (Kry
leko ſelbſt war alſo Wähler) unter ſtrenger Polizeiaufficht und
Kontrolle ein Sozialdemokrat dabei bolſchewiſtiſcher Richtung,
auftrat und doch ſich auszuſprechen verſtand. Allerdings drückte
die Sitolypiniſche Regierung ein Auge

ſtatten kam. Jedenfalls bildeten
Auftreten des „Genoſſen Abram“, wie ſich Krhlenko nannte, das
Geſprächs hema in gang Rußland, und die Zeitungen brachten
ausführliche Berichte. Krylenko ſtammt von rechtgläubigen
Chriſten ukrainiſchen Urſprunges. Er mag etwa 37 Jahre
alt ſein.

Aufgebracht
Hvek van Holland, 26. November. Der niederländiſche

Dampfer „Titan“, der hier angekommen iſt, meldet, daß er in
der Oſtſee durch deutſche Seeſtreitkräfte ange-
halten und für fünf Tage nach Swinemünde aufgebracht
worden iſt.

Jm franzöſiſchen Heeresbericht
vom 26. November, abends, wird u. a. gemeldet: Auf dem rechten
Maasufer nördlich der geſtern eroberten Stellung ſehr Vebhafter
Artilleriekampf.

Orientbericht vom 25. November: Jn der Wardar-
gegend griff der Feind an mehreren Punkten der Front mit Ab-
teilungen verſchiedener Stärke an. Gr wurde überall zurück
geſchlagen.

Geſchichte der deutſchen Marine verzeichnet: Die

Wie lange noch Jammerbrje
So ſieghaft der deutſche Aar übe Caller Kriegs ſchwebt, ſo niederen feehg Schlacht.

find es muß leider Gottes geſagt werden! ten Schnn
zumal die Frauen, an der Heimatfront. Die ger
wollen nicht verſtummen, daß unſere Feldgrauen n dar
durch Briefe aus der Heimat gequält werden, die t und
Lage grau in grau, ſchwarz in ſchwarz ſchildern un häus
Ausführlichkeit ausmalen. Dabei L'egt in den went mit
ſolchen Klagebriefen böſer Wille zugrunde; vielmehr en
an ihrem Zuſtandekommen teils Unwerftand und n zu
keit, teils Mangel an Selbſtzucht und vaterländiſcher

erwikeit d.e, die es angeht, ſollten ſich doch einmalinge in Wirknchkeit, ohnelegen, wie denn die
Trübung, bei uns liegen. Darf es uns ni

enſtlih
ſchwarzſ ß

ernehrwenn wir aus dem feindlichen Auslande hören en
Soldaten an der Front mit Jammerbriefen ü aß orttveil eben dort ſchon im voraus trotz aller hen die dte wer
arten ihrer Führer der unausbleibliche moraliſche gen Rede
anbricht, ſo haben wir doch umgekehrt hinreichend ein
Kopf hochzuwerfen. Siegren wir nicht, ſtiegen wir nig e

at je ein Volk gleichen Anlaß gehabt, auf ſeine it
hne mit mehr Stolz zu blicken, weil ſie Wunder g. der

gegen der Feinde Uebermacht vollbrachen? Jſt wirkli W
wichtiger Grund zum da? Daß ein Wente äint
jetzige, bei dem unſere Feinde nichts Geringeres beatt wie
als uns durch Aushungern zu vernichten, allen an e
reich wie arm, Entbehrungen und Einſchränkungen a
mußte, iſt doch wahrlich nicht befremdlich. Bei der
Heimtücke unſerer geriebenen Gegner iſt es eher
zu ennen, daß bis heute in unſerer Mitte kein Mer
hungert iſt, auch nicht verhungern wird. Nach mtnchert, w
oder minder verfehlten Maßnahmen ſind wir doch in t
rungsmittelverteilung ſo weit, daß in der Hauptſache alle n
Ueberdies iſt unjere letzte Ernte weſentlich beſſer aus
als in den Vorjahren, und iſt die Kartoffel, unſer alle

7 a j umſtolz die Kriegsflagge wehte, ſeinent
Gegerteil!

pfeilern der
bis England zum mindeſten einen Vergleich ſuchen wird?

Als die Nuß-
gelingt, die Deutſchen niederzuwerfen, man es verſuchen m
im deutſchen Volke Uneinigkeit und Zwietracht zu ſäen und

und Schiff r zu wocken.

über Geſpenſter.

e ia S Der MiniſterpräſidentOrlando, die Miniſter Nitti, dall Olic und Biancht,

Lloyd George iſt heute

weil die Kritik, die
Krylenko dem Liberalismus („Kadetten“) widmete, ihr ſehr zu

damals die Reden und das

tägliches Brot, an Fülle, Gehalt und Geſchmad trefflich
Die militäriſche Lage aber kann kaum beſſer ſtehen; ſie e

ein vielfaches die der Herbſtgeit in jedem der de
floſſenen Kriegsjahre, gibt gu keinen Beürchtungen Anlgt

Wir marſchieren dem Endſieg entgegen. Nur
nachlaſſen!“ mahnte Hindenburg Haben wir Anlaß, n

ſolchen Manne, der uns immer wieder zu glänzenden Er
führt, irgendwie das Vertauen zu verſagen? Dürfen wir
ferner nicht feſt darauf verlaſſen, daß unſere Unterſeeboote
die noch immer kein Mittel gefunden worden iſt, an den a

angelſächſiſchen Weltmacht ſolange zehren wen

lich ſagt ſich England, da,ß wenn es ihm mit den Waffen

Das eben wird hierzulande viel
deren beachtet, die mit ihren Jammerhbriefen die

yörigen verſtimmen und beunruhigen. So arbeiten ſie, ohne
zu wiſſen, unmittelbar dem Feinde in die Hände. Man hden
auch, wie ſolche ſchwachmütigen Briefe auf die Empfänger wirt
müſſen. Die in der Feuerkinie ſtehenden Truppen ſind un
geſetzt in höchſter geiſtiger Anſpannung, ihr Nervenzuſtand
oft bis zur Unerträglichkeit angegriffen. Da kommt denn ſo
eine ungeſchickte, unüberlegte Hiobspoſt, und nun arbeitet d
Einbildungskraft des Briefempfängers ſchrankenlos; malt
entſetzliche Dinge aus, übertreibt naturgemäß und ſieht Geſpenſ

Wieviel Unheil mögen derlei Briefſchreihe
ſchon angerichtet haben. Die Klageſeelen ſollten ſich vergege
wärtigen, daß das, was wir in der Heimat zu ertragen und au
zuhalten haben, gar keinen Vergleich mit den heldenhefie
Leiſtungen aushält, die unſer Heer auf dem Feſtland wie u
dem Meer, unter dem Waſſer und in der Luft vollbringt.
waren“ ſo ruft Kirchernrat J. SchillerNürnberg in einer

zu wen
Feldang

ſchrift an die „Kreuzzeitung“ aus „die germaniſchen Frau
vor zweitauſend Jahren andere Naturen. Sie zogen mit in de
Männerſtreit, ihre Gatten und Söhne anfeuernd. Und die zu
hauſe blieben, bleiben mußten, verabſchiedeten ſich von ihren arg
rückenden Kriegern mit dem Ruf: „Kommt zurück mit dem Säill
oder auf dem Schild!“ Wenn es auch heutzutage uns nicht gen
an ähnlicher weiblicher Größe fehlt, ſo laſſen doch viele da
gkeichen Geiſt vermiſſen. Jhnen ſei zugzurufen- Verderbt un
nicht den Weg! Gehet hin und ſchämt Euch! Alles ſteht, ſo gu
es ſtehen kann“ Warum alſo und wie lange noch Jamm

vie

Türkiſcher Heeresbericht
Kounſtautinopel, 25. Nov. Amtlicher Dagesberiqht

Singifront. An der Küſte Vorpyſtenplänkeleien von ge
ringer Bedeutung. Vor der Mitte der Front am Vormittat
Ruhe. Jn den erſten Nachmittagsſtunden ſchritt der Feind mit
zwei bis drei Jnfanteriebrigaden erneut zum Angriff. Zum Teil
brach der Angriff in unſerem Artilleriefeuer ſchon in ſeinem An
fang zuſammen. Wo er überhaupt zur Ausführung kam, wurde

r reſtlos abgewieſen.r r rer 26. Nov. Amtlicher Tagesberiht
Singifront: An der Küſte überſchritt der Gegner mit ar.
vallerie und zugeteilter Infanterie den Wadi And ſha und
ſetzte ſich auf dem rechten Nordufer feſt. Geſtern traf ihn dort
unſer Angriff, und zwar mit vollem Erfolg. Das Nordufer de
Wadi Andſcha iſt vom Feinde geſäubert. Sechs Maſchinen
gewehre und elf Gefangene blieben in unſerer Hand. Eine er
hebliche Anzahl fliehender Feinde ſind im Fluß ertrunken. J
der Mitte der Front drängte unſere
vallerie zurück und nahm ihr Beute ab.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 26. Nov. Generalſtabsbericht. M azedvniſcht

Front:das Artilleriefeuer beträchtlich au gewiſſen Stellen der Je
Die Feuertätigkeit überſchritt nicht die Normalgrenze r
Gegend von Moglena. Beim Kloſter St.ſetzte unſer Artilleriefeuer ein feindliches Artitleriederd
Brand. Auf beiden Ufern des Wardar und im un
Struma-Tal Aufklärer-Unternehmungen.Dobrudſchafront: Oeſtlich von Mahmubdiag wurde

ine feindliche Erkundungsabteilung durch Feuer zerſprengt.
mee 77 Reh. Jm Generalſtabsbericht vom
vember wird nichts beſonderes gemeldet.

Jitalieniſcher Heeresbericht
m. 26 Nov. Gef ſuchte indl Maſſen, unterftüttvom 26. Nov. Geſtern verſuchten feindliche M Algeif gen
durch furchtbares Artilleriefeuer, von neuem einen
unſere Stellungen zwiſchen Brenta und Piave. An r
linken Flügel wurden die Anſtrengungen des Feindes, dieauf das Gebiet des Mie. Pertica richteten, ſofort e roden 8
feindlichen Kolonnen, die in Nordweſten und Norden mi
näckiger Erbitterung auf der Linie Mte. CaſonoHete SalaroloMite Spinucota kämpfen, wurden du
holte wütende Gegenarigriffe abgeſchlagen. Mehr a
fangene blieben in unſerer Hand. Auf dem
tete der feindliche Angriff ſich gegen die Oſthänge des Segen
denera. Die Sturmwellen wurden ſchließlich in mehreren
angriffen durch unſere tapferen Alpini abgeſchlagen. Wir
ten einige Dutzend Gefangene. General Diaz.

Spaniſches 8ſiMadrid, 27. Nov. Nach einer amtlichen Mitteilung
eſtern im ganzen Lande a aunſten
traferlaſſes abgehalten worden. Zwiſchenfälle ſind nie

meldet worden.

Kavallerie die feindliche Ki

Jm Cernabogen verſtärkte ſich während des Tage
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ß, eine

Gefühl erfüllte ſie,
ſhes Gleiten, und über die Feſtigkeit, mit der Kör

verband der Preußiſchen Landkreiſe
zur Verwaltungsreform

der öffentlichen Erörterung der Verwaltungs
J von Vertretern ſtädtiſcher Jntereſſen das Ver

der kreisangebörigen Städte zum
tart in den Vordergrund geſchoben worden. Ab
en der Frage der Staatsaufſicht handelt es ſich

r allem unn folgende Punkte:
Se kreisangehörigen Städte follen von der Unter

nter den Landrat auf dem Gebiete der Polizei
ag befreit werden.

ie Erledigung der eigentlichen Staatsaufgaben ſoll
Muſter der in Hannover zum großen Teil be
Fegelung ſtatt dem Landratsamt den kreisan
Stodten durchweg übertragen werden, mit Aus
Ftaatsſteuerſachen und allenfalls der die

r Wehrpflicht betreffenden Militäran-

ng un

en. e J r J 5die Vertretung der kreisangehörigen Städte im
ſoll unter Zugrundelegung der Steuerleiſtung

erden. vn Ausſcheiden der Städte
l durch Hera bſetzung der Grenze der Ein
hl und neue Beſtimmungen über die Berechnung

Kreiſe zu gewährenden Entſchädigung erleichtert

eben hat insbeſondere der Reichsverband deutſcher
in einer außerordentlich großen Zahl von Einzel
auf allen Verwaltungsgebieten Antrage geſtellt, die
ſige Ausſchaltung der Kreisinſtanz für
Ztädte hinauslaufen. Auch wird die Beſtellung
Wtadtausſchuſſes verlanot, auf den die geſamte Zu
keit des Kreisausſchuſſes bezw. des Stadtausſchuſſes
freien Stadten übergehen ſoll.

r Lerwaltungsrat des Verbandes der
ſiſchen Landkreiſe hält ſich für verpflichtet,
enüber, ohne auf Einzelfragen einzugehen, folgen-

tellen:b Begründeing der weitgehenden Anträge oben-

neter Art werden die Verhältniſſe in den Landkreifen
endere die Stellung der kreisangehörigen Sädte un
ſend geſchildert. Es werden ſchwere Vorwürfe gegen
reisverwaltungen im Sinne einer, wenn auch unbe-
m Zurückſetzung der Städte gegenüber dem platten
erhoben, die nicht berechtigt ſind. Die Kreisver-
ngen ſehen ihre Aufgabe darin, das kommunale und
daftliche Leben des Kreiſes, ſowohl des platten
z wie der Städte zu pflegen und zu entwickeln. Jhre
igung und ihre Aufwendungen auf dem Gebiete des
teweſens (Straßen, Klein- und Straßenbahnen,
derwerb für ſtaatliche Nebenbahnen), des Geſund
eſens (Krankenhäuſer, Hebammen, Jmpfungen,
uloſebekämpfungen, Säuglingspflege), des Bildungs-

z (Fachſchulen, Haushaltungs- und Kochſchulen,
ſbüchereien, Stipendien), der Jugendpflege, des
tweſens (Sparkaſſen), der Elektrizitätsverſorgung und

ten Febieten kommt Stadteund Land zugute.,
m werden durch Entfaltung der Kräfte des platten
z auch die Jntereſſen der vom Landgebiet um
enen Städte in hervorragendem Maße gefördert. Der
haftliche Zuſammenhang iſt ein ſo enger, daß der Vor

es einen auch der des anderen iſt. Es iſt aber auch
denken, daß die Städte ſchon für ſich im Beſitze von
en Selbſtverwaltungseinrichtungen ſind, die ihnen

farkes Eigenleben ermöglichen, während der über-
nde Teil des platten Landes erſt im Kreiſe die Mög-
t ſolcher Entfaltung findet. Es iſt ferner nicht richtig,
die ſtödtiſchen Verwaltungen allgemein die Empfin
hätten, zurückgeſetzt und gehemmt zu werden. Das

iltnis zur Kreisverwaltung kann vielmehr bei gutem
m auf beiden Seiten leicht erfreulich geſtaltet werden.

vielfach ſpielen ſtädtiſche Vertreter in den Kreis
nen eine führende Rolle und leiſten dankbar anzu

nende Mitarbeit. Noch viel weniger iſt die Behaup-
zutreffend, daß die ſtäd tiſche Bevölkerung

(Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Tuh tuh! kam es gedämpft aus der Ferne herüber.
ing ſah ſcharf auf den Hafen hinaus. „Da müſſen
hin“, ſagte er lebhaft, „ſie eiſen einen Dampfer ein.“
ung ſchüttelte ihre Gedanken ab, ihre Neubegier ward
Ja das möchte ich gern ſehen.“ Er hielt ihr die
Hand hin, ſie nahm ſie, und der kräftige Druck, den

ürte, drängte das Beklommene aus ihr hinaus. Sie
en im Takt und beſchrieben Bogen. Anna war auf-
am, daß ſie tüchtig mit ihm vorwärts kam. Ein

eine Freude über ihr eigenes,

ſe führte. Bald lag die Bahn mit den Menſchen
ihnen, „und nun flogen ſie auf dem unberührten

dahin. Silbergrün ſchimmerte der glasblanke Boden,
m wunderbar zierliche Schneeſternchen in Blumen

Blätterformen glitzerten. „Wie ſchön!“ jauchzte
„Als wenn wir über weißes Farrenkraut und Edel

laufen. Es tut mir ordentlich leid, daß wir die
hen Blüten durchſchneiden.“ „Sie wachſen wieder.
ein Vehm, und in der unendlichen Menge, die hier

reut iſt, kommt es auf die paar, die wir zerſtören,
an.

Sie ſchwiegen und hörten nur ihr eigenes Sſer ſſer
mit dem ſie die runden Striche in das Eis einzeich
daß es zu ihren Seiten aufſtäubte und der Saum

Annas Kleid weiß ward. Raſch kamen ſie auf der
ibaren, menſchenleeren Fläche vorwärts. Der

Ffer hob ſich ſchon über das Eis, und ſie konnten er
n daß er unten rot und obenſchwarz angeſtrichen war.

dem Schornſtein der von der Sonne hellgelb ge
Dampf herausdrang, der ſich am blauen Himmel
er auflöſte, ſo dauerte es ſchon gar nicht mehr
bis ſie das Tuh tuh vernahmen. Immer kleiner

r Zwiſchenraum. Dann und wann ging ein
ſGanpter Zittern durch das Eis unter ihren Füßen.

fer zerbrach die knackenden Schollen. Und jetzt
t n Dampfer viele Männer, die ſchwangen

Dumm dumm erkönte es, wenn die Eiſen
den. Sie waren am Ziel. Eine große Reihe

ute, ihre Leiſtungen ſind aber freiwillig.

Reihen,
aufragenden,

unter den jetzigen Verhältniſſen
Kreiſe als „unerträglich“ empfinde.

Beſtrebungen, die darauf abzielen, die Landkreiſe da

die Zugehörigkeit zum

durch der Auflöſung entgegenzuführen, daß die kreisange-
hörtgen Städte auf dem Gebiete der Staatsverwaltung
völlig aus dem Zuſammenhange mit der Kreisinſtanz her
ausgelöſt werden und daß ferner das Ausſcheiden der
Städte aus dem Kreiſe in übertriebenem Maße erleichtert
wird, laufen dem allgemeinen Jntereſſe, dem Intereſſe der
Kreiſe und demjenigen der Städte ſelbſt zuwider. So ſehr
die Fortentwicklung und freie Geſtaltung der Selbſtver
waltung insbeſondere auch der Städte zu begrüßen iſt, ſo
darf doch die Notwendigkeit nicht außer acht gelaſſen
werden, ein ſtarkes Gerüſt der Staatsverwal-
tung zu erhalten. Es darf auch ferner der Gebiets-
zuſammenhang nicht vernachläſſigt werden, durch den
Stadt und Land in den Kreiſen zuſammengehalten werden.
Dieſer Zuſammenhang, der auf wirtſchaftlichen Grundlagen
beruht und in einer von Land und Stadt getragenen
Selbſtverwaltung der Kreiſe ſeinen Ausdruck findet, darf
nicht zum Nachteil des platten Landes und der Städte ſelbſt

durch unnötiges oder verfrühtes Herausbrechen der Städte
geſchädigt werden.

aus dem Der Verwaltungsrat weiſt auch darauf hin, daß die
Erfüllung zu weitgehender Anſprüche der kreisangehörigen
Städte in den angegebenen Richtungen eine neue Benach-
teiligung für die größeren Landgemeinden ſtädtiſchen
Charakters bilden würde. Die wirtſchaftliche Bedeutung
dieſer Gemeinden geht über diejenige zahlreicher kleinerer
und mittlerer Städte weit hinaus und läßt es vielmehr als
gerechtfertigt erſcheinen, ſie ohne Antaſtung ihrer Kreis-
angehörigkeit und ihrer Verwaltungsform den kreisange-
hörigen Städten auf dem Gebiete der Geſetzgebung
häufiger als bisher gleichzuſtellen.

Der Verwaltungsrat gibt ſich der Hoffnung hin, es
werde bei der Verwoltungsreform wie auch etwaigen Ver-
änderungen der Selbſtverwaltungsorganiſation die Be
deutung der Kreisinſtanz und der Kreisverwaltung nicht
verkannt und Anträgen, die dieſer Bedeutung nicht gerecht
werden, keine Folge gegeben werden.

Die Verſorgung der Kriegsbeſchädigten

Jm Feld, in den Lazaretten und in der Heimat herrſcht
unter den Kriegsteilnehmern und ihren h teilweiſe
noch immer Unklarheit über die Verſorgung der Kriegs
beſchädigten nach ihrer Entlaſſung gus dem Heeresdienſt. Dieſe
Ungewißheit über das eigene Schickſal im Falle einer dauernden
Geſundheitsſtörung durch Verwundung oder Erkrankung macht
ſich oft in niedergedrückter Stimmung und allerhand ſchwer-
mütigen Grübeleien bemerkbar. Es iſt nun aber einer der
oberſte Grundſätze und der Grundgedanke unſerer ganzen
Kriegsgeſetzgebung, daß Mut und Ausdauer der Soldaten und
ihrer Familien nicht durch unnötige Zukunftsſorgen getrübt werden
ſollen. Und wer wirklich über die Rentengeſetzgebung und die
ſoziale Kriegsbeſchädigtenfürſorge Beſcheid weiß, wird ſich auch
kaum ſolchen ſorgenvollen Gedanken hingeben. Aber das Mann-
ſchaftsverſorgungsgeſetz, das die Rentenbeſtimmungen enthält,
iſt ſo umfangreich, und die Einrichtungen der freiwilligen
bürgerlichen Fürſorge ſind ſo weitverzweigt, daß der Feldſoldat,
der Verwundete oder die Kriegerfrau nur ſchwer Einblick ge
wieimnen kann.

Jm Folgenden ſoll für diejenigen, die ſich über die Grund
ſätze der Kriegsbeſchädigtenfürſorge noch völlig im Unklaren ſind,
ein kurzes Merkblatt der wichtigſten Leitſätze gegeben werden, die
jeder Kriegsbeteiligte kennen muß.

Wie oben bereits angedeutet, unterſcheidet man zwiſchen
geſetzlicher Verſorgung und bürgerlicher (freiwilliger) Fürſorge.
Die geſetzliche Verſorgung iſt im weſentlichen eine militäriſche.
Sie wird noch erweitert durch die Leiſtungen der reichsgeſetzlichen
Sozialverſicherung. Die bürgerliche Fürſorge, von der ſpäter
zu ſprechen fein wird, iſt in der Hauptſache ſoziale Hilfstätigkeit.
Auf die (militärſche) geſetzliche Verſorgung hat r Kriegs
beſchädigte einen rechtlichen Anſpruch, d. h. der Staat muß ſie
gewähren. Die bürgerliche Fürſorge, die ebenfalls einen amt-
lichen Charakter hat, kommt zwar allen Kriegsbeſchädigten zu

Es ſoll hier, da wir
uns ja auf das Wichtigſte beſchränken wollen, nur die Frage
behandelt werden, die den Kriegsteilnehmern am meiſten am
Herzen liegt:

von Peekſchlitten ſtand da mit Mänteln, Geräten, Kaffee
kannen aus Blech, Flaſchen und Körben bepackt, und in zwei

backbord und ſteuerbord voraus vor dem rieſig
qualmenden Dampfer, an deſſen Bug der

Name „Franziska Maas“ gemalt war, arbeiteten die Fiſcher.
Sie trugen graugelbe Wolljacken, die in der Kälte dampf-
ten, und ihre faltigen Hoſen ſteckten in hohen Waſſer
ſtiefeln, über deren Spann dicke Riemen geſchnallt waren.
Die Riemen hielten eiſerne Spitzen unter den Sohlen feſt.
Ab und zu machte einer halt und ſchob den Südweſter zu
rück, der über die Stirn gerutſcht war. Dabei lehnte er
ſich auf den Baum ſeiner Hacke, der ihm bis an die Bruſt
reichte und oval aus zähem Pitſchpine- oder Eichenholz ge
ſchnitzt war. Unten am Stiel ſaß, in etwas ſtumpfem
Winkel aufgetrieben, das dicke, lange, viertkantige Eiſen,
das in einen ſcharf ſich verjüngenden Halbmond auslief.
Mächtige Wucht lag in ſolcher Hacke, aber um ſie immer
wieder zu ſchwingen, dazu gehörten auch ſtarke Arme. Und
die hatten ſie die Koggenſtedter Fiſchersleute. Jn Grup-
pen zu je zweien ſchlugen ſie auf vorgemerkten Linien ins
Eis, daß die großen Splitter davonſtiebten, bis der Halb-
mond ganz in der ſchmalen Rinne verſchwand und ſchließlich
das Waſſer herausplatſchte. Bei jedem Hieb fuhr ihnen die
Luft mit einem kurzen Ha! aus der Bruſt. Waren ſie an
ihrer Stelle fertig, dann gingen ſie, vom Dampfer weg,
weiter zurück und begannen ihr Werk von neuem. Der
Dampfer, bei dem Anno und Körting ſtanden und zuſahen,
wartete ruhig ſo lange, von Eistrümmern umzackt. Waren
in weiter Strecke die beiden Linien vor dem Schiff feucht
geworden, ſo verbanden die Fiſcher die Enden mit einem
Querſchnitt: nun lag, aus dem übrigen losgehauen, eine
gewaltige, länglich viereckige Scholle da. Die Fiſcher ſam
melten ſich beim Querſchnit!, und zwanzig von ihnen bil-
deten eine Reihe. Je ein Mann zu beiden Seiten ſchlug
vom fern Eiſe aus, etwa von fünf zu fünf Metern auf
den T zu, Kerben in die Scholle. Die Fiſcher faßten
einander an den Händen und gingen langſam zum
Dampferbug vorwärts, taktmäßig mit den ſtachelbewehrten
Stiefeln ſtampfend und mit den gebogenen Knien nach-
drückend. Dazu ſangen ſie unbeweglichen Angeſichts ab-
wechſelnd in einem tiefen und einem höheren Ton:

„Haalt Brot, haalt Keeſ', haalt Wuſt,
Haalt Amſterdam, Rotterdam, Schie dam,
Haalt Schnaps, haalt Köhm, haalt Beer.“

„Auf, welche Geldbezüge habe ich als Kriegsbeſchädigter zv

rechnen 7 W A.
Die militäriſche Renten verſorgung

der Kriegsbeſchädigten
Sie iſt niedergelegt in dem Kteichsgeſetz vom 31. Mai 1906

über de Verſorgung der Perſonen der Unterklaſſen des Reichs
heeres (Mannſchaftsve ſorgungsgeſetz, M. V. G.).

Jhre Hauptleitſätze ſind etwa folgende
Die Heeresverwaltung gewährt allen Kriegsbeſchädigteny
koſtenloſe Heilfürſorge. Erſt nach Abſchluß des Heilverfahrens
kann über den Anſpruch auf Rentenverſorgung entſchieder
werden.

Ein Anſpruch auf Entſchädigung (Rente) erwächſt allein
durch Verminderung der Erwerbsfähigkeit, nicht der militäri
ſchen Dienſtfähigkeit. Man kann alſo ſehr wohl militäriſch noch
dienſttaugl ch fein und trotzdem Anſpruch auf Pen'e haben.

Die Verm'nderung der Erwerbsfähigkeit muß verbunden
ſein mit einer Dienſtbeſchädigung. Als Dienſtbeſchädigung
gelten alle Verwundungen, körperliche und geiſtige Erk ankur
gen, ſowie Verſchl mmerungen bereits beſtehender Krankheiten
die auf den Kriegsdienſt zurückzuführen ſind.

Die Dienſtbeſchädigung muß eine Beſchränkumg der Er
werbsfähigkeit um mindeſtens 10 Prozent zur Folge haben.

Anſpruch auf geſetzliche Entſchäd gung haben demnach alle
Mannſchaften und Unteroffiziere die durch Dienſtbeſchädigung
eine Beſchränkung ihrer Erwerbsfähigkeit um mindeſtens 10
P ozent erlitten haben. Nur deſe Perſonen gelken im Sinne
des Geſetzes als „Kriegsbeſchädigte“.
Eine Aenderung der Rente kann nur bei weſentlicher Ver
änderung der Erwerbsfähigkeit eintreten.

Die Höhe der Rente iſt unabhängig von dem Arbe'tsver-
dienſt, den der Kriegsbeſchädig'e tatſächl'ch erzielt; alſo auch be
hohem Verdienſt muß die Rente ausbezahlt werden, wofern ſicdas Leiden n cht behoben oder weſentlich gebeſſert hat.

Meldungen über Dienſtbeſchädigung und Rentenanſprüche
ſind während des Heeresdienſtes beim Truppenteil anzubringen
nach der Entlaſſung beim zuſtändigen Bezirksfeldwebel. Bei
Kriegsdienſtbeſchädigungen, die nicht auf eine Kriegsverwundun
zuvückzuführen ſind, iſt der Anſpruch ausgeſchloſſen, wenn ſich
die Beſchädigung ſpäter als 10 Jahre nach dem Friedens-
ſchluß zeigt.

Die Entſcheidung über den Verſorgungsanſpruch trifft die
Militärbehörde, und zwar vor und bei der Entlaſſung aus dem
Heeresdienſt der Truppenteil, nach der Entlaſſung das Bezirks-
kommando.

Einſpruch gegen die Entſcheidung kann binnen drei Monaten
nach Zuſtellung des ſchr ftlichen Beſcheides bei dem zuſtändigen
Generalkommando erhoben werden, oegen deſſen Entſcheidung
binnen drei Monaten beim Kriegsminiſterium. Die Einſpruchs-
erhebungen ſind beim Begirksfeldwebel einzureichen.

Die Renten können nichn gepfändet werden.
Die Verſorgungsrechte erlöſchen durch rechtskräftige Ver-

uvteilung zu Zuchthausſtrafen, wegen Hochverrats, Landesverrat:
Kriegsverrats oder wegen Verrats militäriſcher Geheinmiſſe.

Die Geldentſchädigung (Rente) beſteht aus der Militärrente
der Verſtümmelungszulage und der Kriegszulage.

Kirche, Schule und Miſſion
Erleichterung der Prüfung für das höhere Lehramt
Auf Antrag des Vertretertages der Preußiſchen Philologen

vereine hat der Kultusmin ſter den Kandidaten, die bereits dre
Jahre ſtudiert haben und mindeſtens annähernd ein Jahr in
Heeresdienſt geſtanden haben, bei der Ablegung der Prüfung fü
das höhere Leohramt erhebliche Srleichterungen gewährt. die für
alle Meldungen b s ſpäteſtens ein Jahr nach Beendigung des
Krieges gelten. Soweit die Prüfung noch nach der alten Prü
fungsordnung abgelegt wird, wird ſie zunächſt auf die wiſſen
ſchaftliche Fachprüfung beſchränkt. Die ſchriftliche Arbo t, be
deren Thema Wünſche der Kandidaten zu berückſichtigen ſind, ſo
ſo geſtellt werden, daß ſie in etwa 4 Wochen zu bewältigen iſt un
kein zeitraubendes Suchen nach Literatur nötig macht. Ge
gebenenfalls ſind Literaturangaben zu machen. Die allgemein
Prüfung, für deren ſchriftliche Aufgabe das Thema nach Ab
legung der Fachprüfung zu ſtellen iſt, wird auf Philoſophie be
ſchränkt. Se iſt während der Vorbereitungszeit abzulegen, i
die der Kandidat ſofort nach beſtandener Fachprüfung eintrete:
kann. Die Prüfung in der Pädagogik erfolgt nach den Be
ſtimmungen der neuen Prüfungsordnung am Schluſfe der Vor-
bereitungszeit. Bei den aus dem Felde Beurlaubten iſt auf die
ihnen dadurch erwachſenden Schwierigkeiten Rückſicht zu nehmen
und gegebenenfalls die Ergebniſſe einer bereits abgelegte:
Doktorprüfung für die mündliche Prüfung mitzuverwerten.
Damit iſt den Wünſchen des Vertretertages voll entſprochen.

Unter dem Maſſengewicht brach das Eis in den Kerber
ab. Das Waſſer wurde emporgepreßt, und ſchnell traten
die Fiſcher von dem ſchräg hinuntergedrückten Eisſtüct aufs
nächſte Flach über. Da tat wohl einer einen Fehltritt oder
war nicht flink genug, dann ſank er bis an den Leib in die
Rinne, aber die anderen hielten ihn feſt und zogen ihn in
die Höhe. Dabei wurde nicht etwa geſcherzt. Mit ernſt
haften, gefurchten Geſichtern ſangen ſie ihr einförmiges:

„Haalt Brot, haalt Keeſ', haalt Wuſt,
Haalt Amſterdam, Rotterdam, Schie dam.“

Dicht vor dem Dampfer ließen ſie einander los un
trennten ſich, ſuchten ihre Schlitten, nahmen einen Schlud
und peekten ſich nach dem inneren Hafen zu, wo zwei Kame
raden die beiden Hacklinien an einer quergelegten und
immer mehr zurückgeſchobenen Stange weiter vorgemerkt
hatten. Nach „Franziska Maas“ ſahen ſie nicht zurück: die
mochte ſehen, wie ſie nachkam; ſie hatten ihre Pflicht getan.
An der neuen Arbeitsſtelle verließen ſie die Schlitten wieder
und ſplitterten ins Eis, daß es krachte. „Franziska
Maas“ aber ſagte tuh tuh, der Kapitän, der oben auf dert
Kommandobrücke neben dem Steuermann und dem Lotſen
ſtand, rief ſeinen Befehl: „Vullſpiet vörut!“ durch das
Svprachrohr in die Maſchine hinunter, die Schraube fing an
zu wühlen und zog Waſſer und Eis in ihre Wirbel. Der
Bug drängte ſich gegen die zerkleinerten Schollen, die bei
ſeite und über und unter das Eis wichen, ſich aufbäumten
und dumpf gegen die Schiffswände polterten, daß das
Fahrzeug erbebte. Wild knirſchten die zerriebenen Eis
ſtücke, ſcheuerten dem Dampfer die Farbe ab, barſten, J.
ſprangen wie Glas, verſonken, tauchten triefend auf, torkel
teh übereinander, fraßen das eine vom anderen, reckten ſich
wie flehend und ſchmerzvoll auf und ließen ſich entmutiagt
ſinken, während „Franziska Maas“ ſiegreich und ſelbſtbe-
wußt durch das Schollengewimmel hindurchdrang, als hätte
ſie ganz allein die Haft des Froſtes geſprengt und könne
nimmer gehemmt werden. Aber als ſie an das neue große
Eisrechteck anſtieß, fiel ihr der Mut, und ſie ſah ein, da
mit ihrer Macht nichts getan war. Der Kapitän ließ ſtoppen
und Waſſer und Eis hinter der Schraube wurden glatt und
ſtill, bis er wieder nahe herangekommen war, der Geſang

„Haalt Amſterdam, Rotterdam, Schie dam,
Haalt Schnaps, haalt Köhm, haalt Beer.“

(Fortſetzung folgt.)
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Je Landratsamts Dramburg und wurde im Mai 1878 zum
Landrat dieſes Kreiſes ernannt. Nach einer regen, namentlich
dem Ausbau der Verkehrswege aller Art gewidmeten Tätigkeit
wurde er 1884 in den Rheingaukreis verſetzt, wo er neben der
Einführung der Kreisordnung und der Arbeiterverſicherung auch
Am laffendere Aufgaben als Organiſator der Wanderarbeiter-
fürſorge in Heſſen-Naſſau und dem Großherzogtum Heſſem
Darmiſtadt, ſowie als Weinbauaufſichtskommiſſar für die Provinz
zu erfüllen hätte Ende 1890 wurde er zum Verwaltungsgerichts-
direktor in Potsdam und 1898 zum Oberregierungsrat und Ver
treker des Regierungspräſidenten in Breslau, 1898 zum Präſi
denten der Regierung in Erfurt ernannt, 1908 aber in gleicher
Eigenſchaft nach Frankfurt a. O. verſetzt. Von hier wurde er
im Juni 1906 als Oberpräſident an die Spitze der Provinz
SchleswigHolſtein berufen. Als indes 1907 der ſogn. Optanten-
vertrag mit Dänemark abgeſchloſſen wurde und damit die von
ihm vertretene und von der Reichs und Staatsregierung
gebilligte Behandlung der Dänenfrage trotz ſeines Widerratens
eine plötzliche, für das Deutſchtum der Nordmark ſchwer ſchädi-
gende, tief eingreifende Aenderung erfuhr, erbat er den Abſchied,
der ihm auf wiederholtes Geſuch in Gnaden unter Verleihung
des Charckters als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz gewährt wurde. Er verbrachte zunächſt mehrere Jahre
auf Reiſen in Ftalien, Aeghpten und Älgerien und ließ ſich dann
in der Heimat ſeiner Gattin Lina, geb. Sutor, nieder. 1912
wurde er aus Allerhöchſtem Vertrauen in das Herrenhaus be
e Er iſt Geſchäftsführer des Geſchlechtsverbander ſeiner
Familie.

Der Krieg und die Krieger
t. Merſeburg, 27. Nov. (Zur Auszahlung der

Reichsfamilienunterſtützungen) hat der Kreis bis-
her Darlehen in Höhe von 4350 000 M. aufgenommen. Der
Kreisausſchuß bewilligte jetzt weitere 2 Millionen M. für gleiche
Zwecke. Es werden monatlich 300 000 M. berötigt.

n. Cöthen, 27. Nov. (Die Kriegergräber auf dem
Ehrenfriedhof) wurden am Totenſonntag von den Schü-
lerinnen der Mädchenbürgerſchule mit Blumen und
Kränzen geſchmückt. Etwi 150 Krängze waren von den Mäd-
chen beſchafft worden, die nach einer Andacht in der Schule von
den einzelnen Klaſſen auf den Gräbern niedergelegt wurden.

Dresden, 27. Nov. Ein Denkmal für Jmmel-mann.) Die Stadt bewilligte 15 000 M. zu einem Denkmal für
Jmmelmann.
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Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

L. Teuchern, 27. Nov. (Jn der Stadtverordneten
ſitzung) gedachte der Vorſitzende des verſtorbenen Bürger-
meſſters; die Verſammlung ehrte deſſen Andenken in der üblichen
Weiſe. Die Rechnung der Friedhofskaſſe aus dem Jahre 1916
wurde in Einnahme iuf 3280 M., in Ausgabe auf 1723 M., die
der Armenkaſſe auf 13 069 bezw. 21 551 M. e Bei der
erſteren ergab ſich ein Ueberſchuß von 1557 M., bei der letzteren
ein Fehlbekrag von 8482 M. Da dieſer Fehlbetrag mit jedem
Jahre größer wird, ſoll er in nächſter Zeit aus der Welt geſchafft
jedoch erſt abgewartet werden, wie hoch die von der Proving er-
betene Beihilfe ſein wird. Die neuen Etfts beider Kaſſen wurden
in derſelben Höhe feſtgeſetzt wie in den Vorjahren. Das Projekt
einer Waſſerleitung ſoll kräftig weitergefördert werden,
wenn auch für die nächſte Zeit an eine Ausführung wohl ſchwer-
lich gedacht werden kanm. Ebenſo ſoll das letzte Projekt des ver-
ſtorbewen Bürgermeiſters der Bau einer Straßenbahn

gefördert werden. Man hofft dadurch die höchſt ungünſtigen
Bahnverhältniſſe für unſere Siadt zu beſſern und die dadurch
bedingten Enkwicklungsſchwierigkeiten aus dem Wege zu räumen.
Eine kräftige Unterſtützung iſt von der Rittergutsver-
waltung zu erwarten, die ſich mit der Anlage einer Feld
bahn nach dem Bahnhofe beſchäft'gt. Dieſe Bahn, die
kuch Güterverkehr aufnehmen ſoll, iſt vom Bahnhof durch die
Stadt über Trebnitz--Luckenau nach Bahnhof Luckenau gedacht.
Eine Verwirklichung des Planes wird gleichfalls erſt nach dem
Kriege geſchehen können. Die Trennung der Stadtſparkaſſe von
der Süſdthauptkaſſe und die Beſchaffung der dazu erforderl chen
Räume wurde bis nach der Neubeſetzung der Bürgermeiſterſtelle
vertagt. Den beiden Gemeindeſchweſtern wurde eine
monatliche Teuerungszulage von je 15 M. bewilligt. Dann
ſtimmte die Verſammlung der Umwandlung einer Volksſchul-
lehrerftelle in eine Mittelſchullehrerſtéelle zu und be-
willigte für die Stelle eine Zulage von 700 M. Jn nichtöffent
licher Sitzung beſchäftigten ſich Stadtverordnete und Magiſtrat
mit der Neubeſetzung der Bürgermeiſterſteble.

Kirche, Univerſikät, Schule
Reinſtedi, 27. Nov. (Die Neinſtedter Anſtalten),

tneithin über unſere Proving hinaus bekannt und geſchätzt haben
eben ihren 67. Jahresbericht herausgegeben; beſtehen ſie doch
ſeit dem Jahre 1850, wenn nakürlich auch nicht in dem Umfange
wie heute. Vielmehr ſind die allkerlei Anſtalten nach einander
entſtanden und dienen verſchiedener Zwecken der chriſtlichen
Liebestätigkeit. Als Kirchengemeinde bilden ſie ſeit 1885 ein
Ganzes; die Anſtalisgemein zählt etwa 1050 Seelen. Das
Brüderhaus, eine Bildungs- und Unterrichtanſtalt für eban-
geliſche Dickonem; ſie zählt gewöhnlich 5--80 Zöglinge; die Ge-
ſamtbrüderſchaft, welche die ausgeſendeten Brüder mit umfaßt,
zurzeit 244 Brüder. Jm Weltkriege ließen ihr Leben für das
Vaterland bisher 21 Brüder. Das Knabenrettungs-
haus ergzieht und unterrichtet gefährdet, verlaſſene und ver-
waiſte Knaben und hat 120-130 Plätze. Dieſe beiden Anſtalten,
das Brüderhaus und das Knabenrettungshaus, ſind organiſch
miteinander verbunden und bilden den ſog. „Lindenhof“. Dazu
kommen dann die Anſtalten für Schwachſinnige, Blöde und Epi-
leptiſche; ſie tragen den gemeinſamen Namen „Gliſabeth-
ſt ift. Es ſind ſieben Häuſer, die einheitlich geleitet und ver-
waltet werden; ſie zählen t etwa 675 Pfleglinge beiderlei
Geſchlechts und jegliche Alters. Möchten die Neinſtedter An
ſtalten, in denen eine ſchwere, aber geſegnete Arbeit getrieben
wird, immer mehr Freunde finden, die ſie unterſtützen!

Verſchiedene Vachrichken
Deſſan, 27. Nov. PrinzeſſinPreußen) iſt hier eingetroffen

n en27. Nov.

vonJoach im

k. Merſeburg, 27. Nov.
ba ſch) iſt zum Vorſitzenden
ernannt worden.

n. Cöthen, 27. Nov.
ſ wurden

Bürgermeiſter Dr. Moſe-
der Preoisprüfungsſtelle Merſeburg

(Jm hieſigen Kreiskranken-im Rechnungsjahre 1916/17 1251 e
in die Verpflegung aufgeno

501 weibliche. 960 wurden als geheilt,
ils ungeheilt entlaſſen; geſtorben find
gaben belaufen ſich 157 633 M.

men auf 134 751 M., mithin hat der
22 882 M. zu leiſten.

(Jn Brand
Dorfe Gaumn

ſtarke Sturm ſch
Gefahr kam. Herbei
fels und Feuerwehren
Brand h

NMagdeburg, 27. Nov. (Bahnbegamte als Eibahndi e be verhaftet.) Ein Lokomot vführer, ein üſe-
Lokomotivheizer, ein Rangiemeiſter, zwei Rangierer und zwei
Bahnarbe ter, die in der Nacht zum 24. auf dem Hauptbahnhof
aus einem plombierten Eiſenbahnwagen ein utter
ſtohlen und gleich an Ort und Stelle geteilt hatten, wurden feſt
genommen. Jn der Wohnung des einen Arvbeiters wurden eine
Anzahl Büchſen mit Fleiſch. und Gemüſekonſerven und in der
des einen Rangierers ein holländiſcher Käſe vorgefunden die
auch aus Eiſenbahndiebſtählen herrühren.

Die erſten gefangenen Nordamerikaner
Aus dem Felde wird uns geſchricben:

Vor Monaten ſchon wurde es bekannk, daß ikaniJufanteriſten an einzelnen Stellen der weſen e
ſeien. Nicht dort freilich, wo Schlachten im Gange waren
tauchten dieſe neuen Helfer auf, von denen die Entente die end
gül:ige Niederwerfung Deutſchlands erhofft und erwartet
nein, an ruhigen Stellen, an denen eine allmähliche Anpaſſung
der Neulinge an das ungewohnte Kriegserleben geſichert ſchien
Zu ungleichen Paaren ſtanden ſie dort, der dunkle, unterſetzte
franzöſiſche Landſturmmann neben dem jungen, blonden, hoch
gewachſenen, eiwas ungefügen Sohn des Sternenbannerkandes.
Da ſtanden ſie und hielten Wacht. Gefangene Franzoſen haben
uns damals mit mitleidigem Lächeln von dieſen fernhergekom
menen Soldatenbrüdern erzählt, die bei jeder in der Nähe ein
ſchlagenden Granate zuſammenzuckten oder gar Reißaus nahmen.

Seitdem hat ſich einiges geändert. Geſchloſſene ameri-
kaniſche Verbände ſind da und dort in die franzöſiſche Linie
hineingeſchoben worden, der Filzhut iſt dem Stahlhelm nach eng
liſchem Muſter gewichen, das Sauſen und Platzen der Granaten
iſt den amerikaniſchen Kriegern vertrauter geworden. Und nun
haben, auf ſich allein geſtellt, zum erſtenmal dem wirklichen
Ernſt des Krieges und wenn's auch nur der Ernſt eines
„Handſtreiches“ war ins Auge geſchaut. Denn diesmal
heulten die Granaten nicht nur über ihre Köpfe hinweg, ſondern
den Graben ſelbſt, in dem ſie ſtanden, hatten ſie ſich ausgeſucht,
und mit plötzlichem Höllenlärm begann zu wanken und zu berſten,
was den jungen Soldaten als feſter Schutz und Trutzwall
gegolten hatte. Und dem Feuerüberfall unmittelbar folgend,
drang unaufhaltſam bayriſche Landwehr in den Grabe ein,
Gewehrſchüſſe, Krachen von Handgranaten, löſte das Geheul der
Artillerie-Geſchoſſe ab.

Unſere neuen Gegner waren zur äußerſten Verteidigung
bereit. Ein hitziges Handgemenge beginnt. Mit Gewehrkolben,
mit Fäuſten und Handgranaten wird gearbeitet, und viele
ſinken. zu Boden, ehe der Reſt, zum Teil verwundet, vom ver
zweifelten Widerſtand abläßt und ſich gefangen gibt. Nach einer
knappen Stunde waren die deutſchen Stoßtrupps mit ihrer
Beuüte in den eigenen Graben zurückgekehrt. Da ſtehen ſie nun
vor uns, die Jungmänner des „Landes der Freiheit“, kräftige,
ſportgewöhnte Körper, ein gutmütiges Lächeln in den blauen
Augen und ſind verwundert, daß wir ſie nicht niederſchießen
läſſen, wie man es ihnen im franzöſiſchen Ausbildungslager
erzählt hatte.

Auf die Frage: Warum führt Amerika Krieg mit Deutſch
land? wiſſen ſie keine Antwort. Die Verſenkung amerikaniſcher
Schiffe durch deutſche UBoote, wie es mit Vorliebe heißt, klingt
gar zu matt. Der eine meint, wir hätten Belgien ſo ſchlecht be
handelt und ein anderer führt gar Lafayette ins Feld, der im
Unabhängigkeitskriege Amerika einſt Frankreichs Hilfe gebracht
habe, und darum müſſe Amerika jetzt zu Frankreich halken? So
ſchwätzen ſie ihren Zeitungen nach, von denen ſie doch, wie jeder
Amerikaner, grundſätzlich nur die Hälfte glauben. Und wenn
wir ihnen erzählen von Englands Schuldenlaſt in Amerika, von
der Furcht der Geldgeber, Millionen und aber Millionen von
Dollars zu verlieren, wenn England unterliegen ſollte, da ſperren
ſie Mund und Augen auf, und es beginnt ihnen zu dämmern, für
welche Ziele ſie in Wirklichkeit Leib und Leben aufs Spiel ſetzen
mußten.

Sie können ja nichts dafür. Und doch kann man es unſeren
Feldgrauen nachfühlen, wenn ſie empört ſind über die „her-
gelaufene Bande“, die rrichts zum Kampfe gegen uns zwingt.
Der Franzmann, ſo meinen ſie, kämpft für ſeine gloire, die
Schande von Anno 70 auszulöſchen, der Brite ringt mit uns um
die Herrſchaft zur See, um den endgültigen Beweis, wer von den
beiden Rieſen der ſtärkere ſei, aber der Amerikaner? Unſere
Feldgrauen verachten ihn, erkennen ihn nicht an als ebenbür-
tigen Gegner, und wenn er ſich auch noch ſo tapfer ſchlägt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, W November.

Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden
Durch den dem Abgeordnetenhaus zugegangenen Geſetz

entwurf über weitere Beihilfen zu Kriegswohl-
fahrtsausgaben der Gemeinden wird der Staats
regierung eicr weiterer Betrag bis zu 200 Millionen Mark zur
Verfügung geſtellt, um Gemeinden und Gemeindeverbänden zur
Erleichterung ihrer Ausgaben für Kriegswohlfahrtszwecke Bei
hilfen zu gewähren.

Für den gleichen Zweck ſind bisher im ganzen 510 Mil
lionen Mark zur Verfügung geſtellt worden. Dieſe Mittel wer-
den, nachdem jetzt die Aufwendungen der Gemeinden und Ge-
meindeverbände für Kriegswohlfahrtspflege bis Ende Juli 1917
mit Beihilfen bedacht ſind, bis anfangs Dezember 1917, bis zu
welchem Zeitpunkte vermutlich die Beihilfen zu den bis Ende
Oktober 1917 geleiſteten Ausgaben gezahlt ſein werden, bis auf
etwa 12 Millionen Mark aufgebraucht ſein. Dieſer Reſt wird
ſicherlich nicht mehr ausreichen, um die Beihilfen für den Monat
November 1917, die anfangs Januar 1918 zur Anweiſung kom
men, zu decken, da die Ausgaben der Gemeinden und Gemeinde-
verbände für Kriegswohlfahrtspflege in den letzten Monaten jetzt
ſchon auf rund 63,5 Millionen Mark im Monat geſtiegen waren.
Um den Gemeinden und Gemeindeverbänden bei dieſen Aus-
gaben auch weiterhin die unentbehrliche Hilfe des States neben
der des Reiches in ausreichendem Maße, das heißt im Durch-
ſchnitt ebenſo wie beim Reich mit etwa einem Drittel der Aus-
gaben, zuteil werden zu laſſen, bedarf es nochmals der Bereit
ſtellung weiterer Mittel, die mit Rückſicht darauf, daß eine ge
nauere Berechnung des Bedarfs bei der Ungewißheit über die
Höhe der Ausgaben nicht möglich iſt, wiederum auf 200 Millionen
Mark zu bemeſſen ſein werden.

Die Nachrichtentruppe, eine der vielen Neuerſcheinungen
des Weltkrieges, iſt hervorgegangen aus einer kleinen Zahl von
Telegravhenbataillonen, von denen die erſten im a 1899
aufgefteltt wurden. Die junge Waffe hat die große Aufgabe, dieHeeresverbände auf allen Krfensſchau ziehen r mit der
Führung nd it der Heimat ſchnell und ſicher zu verbinden.

Das Nervenſhſtem des reskörpers rei i4Gräben. Am leiſtange a eerbe ſind g. piz an die von

Telegraph,. Jn den eroberten Gebieten recher
Netz feſter Linienzüge neu geſchaffen, da urde daz
Feind die vorhandenen Leitungen zerſtört hatte tücweſ
gebiet werden feldmäßige Leitungen aus abge
auf dünnen Stangen, in offene oder geſchloſſenen ndewen

icht u ut.an den Gebi
Stelle des

raph und beſond rndie keiner Drahtberbindung bedürfen. Sir “va r
ältere Nachrichtenmittel zurückgegriffen, wie L tzet d u
tauben und Meldehunde. Nachrichtertformationen g. den
rückenden Jnfanterie, Nachrichtenmittel verbinden en der
mit der Beobachtung und der Ferleitung. De Ge
truppe ermöglicht die einheitliche Führung; x
den ſchwerringenden Truppen das Gefühl des n
und des Rückhalts am Ganzen. Am Ende des du gmenßjahres hatte die Nachrichtentruppe 620 009 Hilome en e
draht in Betrieb, das iſt das 28ſache des Erdäquatee en
g aber waren 2 700 000 Kilometer, und ein r8; in
er Fent davon wurde mehrmals ein und wieder Hh

Feldſtationen der höheren Stäbe gleichen an Umfagh ut
niſcher Ausſtattung den heimiſchen Telegraphenimſ, nd
hier ergänzen Funkentelegraphenſtationen jeder Art er.
richbennet; die Funker ſorgen auch für die Verbindung
Luftſtreitkräften. Das Zuſammenwirken mit a i
telegraphenverwaltung hat viel zu dem Erreichten re e
durch die deutſche Jnduſtrie aber wurde die nie
der Nachrichtentruppe erſt ermöglicht. Somit iſt es wie
deutſche Jnduſtrie, die das Beſte geian hat, um eine derung
r Erforderniſſe der Kriegführung, die feſte du
ſchließung und Zuſammenfaſſung aller Beſtandteile e m
dent gewaltigen Kampfkörpers zu beſchaffen und von

en.
Der Halleſche GeflügelzüchterVerein E. V. e

21. November ſeine zweite Monatsverſammlung ab.
nahme neuer Mitglieder wurde auf Antrag eine Verlen
Vereinslokals veſBioſſen und gis neues Loial Sauers n
ausſchank gewählt. Der Errich ung eines Poſtſchedktonto
sugeſt mit. Die ſeitherige koſtenfreie Lieferung der Ceſ
welt an die Mitglieder ſoll hinfort in Wegfall kommen
die Vereinskaſſe für künftige größere Ausgaben erſtarkt.
wurde beſchloſſen, die im eigenen Verlage erſche nenden m
blätter in größerem Umfange den Mitgl'edern als Veren
ſtoff zuzuführen. Die Verſammlung ſtimmte ferner dem
ſtandsantrage bei, im Vereine je e ne Abteilung fü z
und Kaninchengucht zu errichten; die dazu erforderliche
männer wurden gewählt, der Verein trit[ dem neu ins
gerufenen Keiegsſiedlerbund. Sitz Kel, als Mitglied d
ſchließt die Höhe des Jahresbeitrages und ſtellt feine Nig
bei Ergreifung von geflügelzüchteriſchen Maßnahmen zur
fügung. Für die Dezember-eVrſammlung ſtellte der Vor
e nen Lichtbilder-Vortrag in Ausſicht.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 27. Novbr. Die telegraphiſchen Aſich heute für nszahlimgen u
Holland. e s IDänemark

weden
Norwegen
Schweiz
OeſterreichUngarn
Bulgarien eKonſtantinopel

für ein türkiſches Pfund
Spamen.

für 100 Pefetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Nov. Bei zeitweiſe lebhaften Umſätzen in
bevorzugten Werten war auch heute die Grundſtimmum
freien Börſenverkehr als recht feſt zu bezeichnen. Von on
werten waren neben Phönix, Gelſenkirchen und Bismardh
vor allem Kohlenwerte, von Rüſtungsaktien Rheinmetall, le
mit einem neuen Höchſtkurſe bevorzugt. Von Petroleumwe
wandte ſich das Intereſſe vorzugsweiſe deutſchem Petroleum
Nafta Nobel zu. Von Automobilaktien waren Daimler et
niedriger. Schiffahrtsaktien und Kaliwerte konnten ihre u
behaupten. Der Anlagemarkt verkehrte in ruhiger Tätigkeit

Produktenbericht.
Berlin, 27. Nov. Das Eintreten des Froſtwetters dürfte

Verladung mancher Artikel, wie Kartoffeln und Rüben be
trächtigen, andererſeits dürften die Ankünfte von Gerreide vi
umfangreicher werden. Jm hieſigen Produktenverkehr war wa
verändert. Alle land wirtſchaftlichen Sämereien ſind geſti
doch ſtehr nur wenig zur Verfügung. Serradella, Klee
Grasſaaten und Rübenſaaten dürften nach der geſtrigen Ver
nung zu anderen als zu Saatenzwecken nur mit Genehmig
der Reichsfuttermittelſtelle abgeſetzt werden. Rauhfutter b
knapp. Als Erſatz iſt vielfach Erbſen, Bohnen, Raps, Wii
und RübenſEn geſucht.

Sangerhäuſer Actien Maſchinenfabrik und Eiſengieſa

vormals Hornung Rabe in Sangerhauſen. Der Aufſicht

eine Dividende von 10 Progent gegen 6 Prozent im W
jahre vor.

Letzte Telegramme
Die Unordnung in Charbin

New-York, 27. Nov. (Reuter.) Einem Telegramm
Peking zufolge nimmt die Unorduung in Charbin
Die Konſuln haben den ruſſiſchen Behörden mitgeteilt, daß
falls keine Bürgſchaften für den Schutz der Fremden es
werden, engliſche, amerikaniſche und japaniſche Trup)
herbeirufen werden, um in Verbindung mit den ruſſiſchen t
chineſiſchen Vertretern an der Aufrechterhaltung der Ordnunß
arbeiten.

Andrs Erſter Präſident des Kaſſationshofe
Paris, 27. Nov. (Agence Havas.) DerKaſſationshof André wurde zum Erſten Präſidenten

Kaſſationshofes in Paris an Stelle von Monier ernal
700 000 Flüchtlinge

Amſterdam, 27. Nov. Einem hieſigen Blatte zu
erfährt die „Times“ aus Mailand, daß 700 000 Flüchtn
aus den weſtitalieniſchen Provinzen Mailand paſſierten.

Dreifache Hinrichtung
Hanau, 27. Nov. Die am 13. März d. J. von dem in gu

zuſammengetretenen Schwurgericht wegen der Ermordung
Köntglichen Förſters Romanus aus RNiſſig zum Tode verutne
drei Zigeuner Hermann, Wilhelm und Ernſt Eben
wurden heute früh in Hanau hingerichtet.

e r

Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliche

übrigen Teil: Hr. Hans Simpn; für den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

ſchlägt für das am 80. September beendete Geſchäftsjahr l

wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchutr
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandee; fute

uſſifch

ZFete
berbefehl
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